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Prolog

	 

	3300 v. Chr., Eabzu-Tempel, Eridu, Sumer

	Inanna schenkte nach. „Nicht, dass dir noch der Mund austrocknet von all den Worten, Vater Enki.“      

	Der alte Gott lächelte, die blauen Augen nur allzu wach auf den sich zunehmend füllenden Kelch aus Bronze gerichtet. „Ich danke dir“, sprach er und griff nach dem Bier.

	Für einen Moment setzte das Gespräch aus, als er nun genussvoll einen langen Zug des goldenen Getränks nahm. Inanna indes, ein Stück des süßen Guginun-Kuchens zwischen den Fingern, ließ ihren Blick über den Hof des Eabzu schweifen. Ein zauberhafter Anblick, dachte sie. Unter der Terrasse, auf der die beiden Götter saßen, entspannte sich ein kleines Paradies: Ein tiefblaues Wasserbecken, in dem unbeeindruckt von den ewigen Wasserspielen zahlreiche bunte Fische spielten, lag in der Mitte des Gartens. Darum herum Grün, so viel Grün, eine Sammlung aller Pflanzen, wie man sie in Sumer und darüber hinaus zu finden vermochte. Eine Oase des Friedens im Schatten des Stufentempels, durch Mauern abgetrennt von der Stadt Eridu und der lauten Welt der Menschen. Würde sich ein solcher Garten auch gut am Heiligtum von Uruk machen? überlegte sie. Schon keimte in Inanna der Plan, den sie ihren Arbeitern vorlegen würde, sicher schon bald nach ihrer Rückkehr.

	Unweigerlich war Enki ihr verträumter Blick aufgefallen. 

	„Es ist nur ein blasser Schatten, verglichen mit den Gärten und Wäldern von Lemuria.“      

	„Ich kann es mir denken.“ Den Blick noch immer in Richtung Garten gerichtet, verdrehte sie die Augen. „Es muss ein Paradies gewesen sein. Ich wünschte, ich hätte es sehen können.“      

	Enki trank noch einen Schluck und sagte nichts dabei, anscheinend einmal mehr in Nostalgie versunken. „Noch immer verfluche ich den Tag, als …“

	Jeder wusste was er meinte. Den Tag vor vielen Jahrtausenden, als sein Bruder Enlil in Furcht vor der immer weiter steigenden Zahl der Menschen und ihren Reichen, die Eiskappen der Antarktis bombardieren ließ. Als himmelhohe Flutwellen die Erde überrollten, der Meeresspiegel sich hob und alles versank, was immer Gott und Mensch aufgebaut hatten. Mu, Lemuria, das alte Sumer … „Du bist jung, Inanna, und kennst es nicht anders“, fuhr Enki fort. „Doch…“ 

	Auch wenn er nun stockte, sie hörte bereits nur noch mit einem Ohr zu. War es nicht immer wieder dasselbe? Über tausend Jahre zählte ihr Leben nun schon. Und sie war stets die junge Göttin. Das kleine Mädchen, das endlich wieder den weisen alten Großonkel besuchte. Um sich einmal mehr anzuhören, dass die gesamte Welt, die sie kannte – Sumer, Elam, Ägypten – nichts anderes sein sollte als das deformierte Rudiment früherer Hochkulturen. Nun, vielleicht aber würde sich dies ändern. Nur allzu bald.      

	„Sag, Vater Enki, wie war es dort, in der Heimat?“, fragte sie. Heimat – jene andere Welt, die in ihrer Familie stets so genannt wurde, obwohl sie doch kaum mehr war als ein Mythos für die jüngeren Götter. „Nicht Lemuria meine ich, oder das alte Eridu. Tilmun.“      

	Enki lehnte sich in seinem Sitz zurück, die Augen wie in weite Ferne gerichtet. Er nahm noch einen Schluck des goldgelben Bieres, bevor er seine Rede begann. Faszinierend anzuschauen waren wie immer die beiden silbrig-flüssigen Ströme, die seinen Schultern entsprangen und, in ihren Bewegungen erstaunlich seinem Gemüt folgend, in einem Bogen zu Boden plätscherten, um dort in einem ewigen Kreislauf wieder an seinem Gewand emporzufließen. Tatsächlich handelte es sich bei diesen flüssigen Gliedern um Myriaden mikroskopischer Nanomaschinen, die, beständig mit dem Bewusstsein ihres Besitzers verbunden, jedem von dessen Gedanken gehorchten – sei es nun, um zum Schutze vor Angriffen einen Schild zu bilden oder, was weit eher die Regel war, den bronzenen Bierkrug zu halten, wenn die Hände zum Gestikulieren benötigt wurden. Sicher nicht die größte, aber vielleicht doch die kurioseste der vielen Erfindungen, die Enkis brillanter Geist im Laufe der Jahrtausende hervorgebracht hatte.      

	Dezent, ohne den Blick von seinem Antlitz zu wenden, füllte nun Inanna das Trinkgefäß wieder auf, als die Arme aus flüssigem Metall es gerade leer wieder absetzten. Ihr Gastgeber indes begann wieder zu sprechen.      „Nur dunkel erinnere ich mich. Ich war selbst noch ein Knabe, als wir von dort aufbrachen, um diese Welt zu besiedeln. Wie war Tilmun?“ Er legte eine kurze Pause ein. „Kalt war es. Eine alte, eine seelenlose Welt. Die Oberfläche bedeckt mit den Städten unzähliger Zeitalter, so groß, dass man die eine kaum von der anderen unterscheiden konnte. Wir lebten in Häusern, hundertmal größer als das Ekur in Nippur. Keine Wildnis, keine unerforschten Regionen, und die Tiere kaum mehr als Dekoration zur Unterhaltung. Eine Welt, in der es keine Grenzen gab, jedenfalls nicht für die mächtigen Familien, zu denen unsere gehörte. Wir beherrschten alles, vom Atom bis zum Planeten – und doch war es lange vor der Zeit, da wir uns Götter zu nennen begannen.“      

	„Wieso habt ihr dann Tilmun verlassen? Was trieb Alulim und die anderen, die erstmals zur Erde kamen?“      

	„Die Gründe waren so verschieden wie jene Personen, die die Reise antraten. Manche, auf Tilmun arm und unbedeutend, suchten nach Reichtum. Andere taten es für ihre Heimat, die die Rohstoffe brauchte. Und noch andere … ich glaube, meine Ahnen gehörten dazu – ihnen ging es wohl nicht darum, dass sie in Tilmun nicht alles hatten, was sie begehrten, sondern genau um das Gegenteil: Dass sie alles hatten – verstehst du? Unsterblichkeit, Diener, unermesslichen Reichtum, alle nur denkbaren Sinnesfreuden – und waren doch nur ein paar vom Schicksal Begünstigte, ohne jede Bedeutung. Ich glaube, sie wollten lieber auf Erden Götter sein, als im Himmel ein Nichts.“

	„Ich glaube, ich verstehe es.“ Für einen Moment hatte die schöne Göttin den Kuchen und das Bier vergessen.       

	„Niemand sprach damals von uns als Göttern. Der Name, mit dem sich unsere Rasse bezeichnete, war Nukarib.“

	Inanna nickte, wieder ein Stück vom Kuchen abbeißend. Das war ihr doch längst bekannt. Vorsorglich schenkte sie ihrem Gastgeber noch etwas Bier nach.       Und, wie er es so gut konnte, begann Enki zu erzählen. Von den stählernen Raumschiffen, mit denen sie vor hunderttausenden Jahren von Tilmun aus aufbrachen, bis sie diesen blauen Planeten vor sich sahen. Er berichtete von Ninki und Enki, seinem vorzeitlichen Namensvetter, den ersten Statthaltern der Erde, denen eine ganze Dynastie nachfolgen sollte, bis hin zu An und Enlil, Inannas Groß- und Urgroßvater, die am heutigen Tage herrschten. Von den Kalt- und Warmzeiten, die eine auf die andere folgten. Wie Enki und andere Wissenschaftler damals die Urmenschen genetisch modifizierten, um sie als Arbeiter nutzen zu können. Wie sich die großen prädiluvialen Zivilisationen erhoben, wie man die gewaltigen Pyramiden errichtete, wie sich zahlreiche Völker erhoben und untergingen. Er berichtete von Alulim und Alalgar, den ersten Königen von Eridu, von all den anderen Dynastien des alten Sumer, auch von der fatalen Zerstörung jenes vormaligen Planeten Pa-eda zwischen Mars und Jupiter. Selten erlebte man Enki so lebendig, wie wenn er von den alten Tagen erzählte – sonst allenfalls bei seinen Forschungen, die alle paar Jahre erstaunliche Erfindungen hervorbrachten. Irgendwann, so schien es Inanna zumindest, kam der alte Gott zum zweiten oder dritten Mal auf Enmenluanna zu sprechen. Wie es aussah, forderte der Alkohol allmählich seinen Tribut. Auch das größte Gehirn vermochte dieser Waffe, die Götter wie Sterbliche gleichermaßen in die Knie zwang, nicht auf Dauer standzuhalten. Freilich, so musste sie doch im Geiste zugeben, zeigte Enki selbst angetrunken weit mehr Intellekt als die meisten seiner Zeitgenossen.      

	„Warte“, warf Inanna irgendwann ein. „Wo du nun immer wieder die Flut erwähnt hast – eines frage ich mich schon lange. Wie habt ihr es geschafft, danach so schnell die ganze Kultur wiederaufzubauen? Ich meine – alle Infrastruktur zerstört, Menschen und Maschinen mit ihr …“      

	Enki lächelte milde. „Als damals die Welt unterging, befürchtete ich dasselbe. Sollten wir nun dazu verdammt sein, paläolithisch wie die Menschen zu leben? Uns Faustkeile zu schlagen und die kläglichen Reste von Wildtieren zu jagen, um unser Dasein zu bewahren?“ Sein Blick verriet, dass er einmal mehr in ferne Erinnerungen abzuschweifen drohte. „Doch es war eine Erfindung, die uns rettete, die unsere Kultur bewahrte. Eine Technologie, wie selbst ich sie stets nur bewundern kann – die hochberühmten Me.“      

	Langsam nickte Inanna. „Ich erinnere mich, davon gehört zu haben.“      

	„Es sind Datenträger, höher entwickelt als alles andere, die ein jedem, selbst dem größten Narren, Zugang zu unermesslichem Wissen verleihen. Mit dieser Gabe vermochten wir das Vergessen aufzuhalten, die Kultur zu bewahren.“

	„Und was wurde aus ihnen, als sie nicht mehr gebraucht wurden?“, fragte Inanna vorsichtig. „Wo sind sie nun? Ich meine gehört zu haben, du selbst verwahrst zahlreiche davon.“      

	„Das ist wahr“, bestätigte Enki, sein Blick huschte kurz hoch zum Eabzu-Tempel.       

	„Ich will nicht vermessen klingen“, sprach schüchtern die junge Göttin. „Doch ich würde sie zu gerne einmal sehen. Bisher hörte ich immer nur davon, wie sie damals, lange vor meiner Zeit, eingesetzt wurden.“      

	Enki lächelte milde, dann erhob er sich von seinem Sitz – ein wenig schwankend mittlerweile. „In diesem Haus gibt es keine Geheimnisse, meine Liebe.“

	 

	***

	 

	Während ihres Ganges durch das Eabzu bewunderte Inanna die kunstvollen Fresken und Wandmalereien: Ein ganzer Gang war gestaltet mit einer Sumpflandschaft voller Fische und Schildkröten, ganz wie die unberührte Natur rund um Eridu, bunt und friedlich. So anders wirkte es als die Schlacht- und Jagdszenen, die die Heiligtümer anderer Götter schmückten. Zugegeben, auch Inanna selbst bevorzugte daheim Darstellungen von Löwen und Stieren und kraftvollen Kriegern, stellvertretend für die stetig wachsende Macht ihrer Stadt Uruk – doch das hielt sie schwerlich davon ab, auch diese Art von Kunst zu bewundern. Ja, Enki war anders als der Rest der Familie.      

	Der Gang endete abrupt vor einer schmucklosen Tür, gegossen aus massivem Stahl – dick genug offensichtlich, selbst Götterwaffen standzuhalten, von den Werkzeugen der Menschen ganz zu schweigen. Ein Schauer von Ehrfurcht durchfuhr die Besucherin bei diesem Anblick.

	Enki, ganz ohne jeden zusätzlichen Pathos, stellte sich vor die Barriere – und sofort, auf ein geistiges Kommando hin, erhoben sich die fließenden Nanitenstrahlen, die sonst so friedlich seinen Schultern entflossen. Etwa auf Kopfhöhe strömten sie an die Wand, in sich pulsierend, und verblieben einen Moment so. Dann brummte es dumpf in den Tiefen des Gemäuers und inmitten des undurchdringlichen Metalls tat sich ein dünner Spalt auf. Inanna schlug das Herz bis zum Halse, während sich dieser nun verbreiterte, quälend langsam mehr von dem Raum dahinter enthüllend. Kaum halb offen war die Panzertür, da entflammte elektrisches Licht im Inneren.      

	„Dies nun“, verkündete Enki nicht ohne einen gewissen Stolz, „sind die hochberühmten Me.“      

	Hätte die Göttin nicht gewusst, von was für einer Bedeutung dieser Schatz war, es wäre ihr schwerlich jetzt aufgefallen. Kein Gold, keine blitzenden Gemmen strahlten in dieser Schatzkammer, keine unfassbar komplexen Kunstwerke und Mechanismen enthüllten sich dem unwissenden Auge.       Der Raum selbst war nicht sonderlich groß, kaum vier oder fünf Schritte maß er in Länge und Breite. Die Wände, mattmetallisch und schmucklos wie die Tür, bargen zahlreiche Fächer bis hoch zur Decke, Regalen nicht unähnlich. Und darin befand sich, dicht gedrängt und penibel sortiert, eine unüberschaubare Zahl von Tafeln unbekannten Materials. Das also waren sie, die legendären Me.

	„Jeder einzelne dieser Datenträger birgt eine Kulturtechnik“, erklärte Enki. „Doch sind sie weit mehr als bloße Festplatten, die sich mithilfe eines Gerätes auslesen lassen. Aufgeschriebenes Wissen allein reicht nicht, es auch zu verstehen oder gar anzuwenden – unmöglich, bloß mit Massen digitaler Daten ein Gemeinwesen aufzubauen.“  Er sah nach oben und sofort flossen seine silbrigen Strahlen dorthin, um dem obersten Fach eine der Tafeln zu entnehmen. Wie schwebend verharrte das unbezahlbare Stück nun zwischen den beiden Göttern in der Luft – Inanna versuchte verzweifelt, die für sie auf dem Kopf stehenden Schriftzeichen darauf zu entziffern.

	„Dies hier etwa“, sagte ihr Gastgeber mit Blick auf das Artefakt, „ist das Me des Gala-Kultsängers. Es birgt die Kunst der Balaĝ.“

	„Balaĝ?“, wiederholte Inanna ungläubig. „Seit wann sind Klagelieder eine zentrale Kulturtechnik?“      

	Der alte Gott schmunzelte. „Nicht nur Schiffbau und Schmiedekunst sind es, die eine Gesellschaft zusammenhalten. Ebenso braucht es Mittel, gemeinsame Identität zu stiften, die Leute in guten wie schlechten Zeiten zusammenzuschweißen, manchmal auch einfach ein Ventil für Schmerz und Trauer. Hier, probiere es.“      

	Aus der flüssigen Masse der Nanomaschinen spaltete sich ein Strang ab und steuerte Inannas Kopf an. Zunächst wich sie ganz instinktiv zurück, dann ließ sie es gewähren. Und kaum berührte das Metall mit einem leichten Stechen ihre Schläfe, da begann das Me in fahlem Lichte zu leuchten. Doch kaum einen Moment dauerte es, da gehörte nicht mehr diesem irdischen Ding ihre Aufmerksamkeit. Nunmehr schien es, als habe sich ihr Geist erweitert. Auf einmal war da mehr, eine ganze Welle von Wissen – und nicht nur Wissen, auch Gefühl. Das ganz selbstverständliche, natürlich scheinende Gefühl für das ganze Wesen dessen, was den Gala-Gesang ausmachte. Es war, als fühle sie das Balaĝ-Instrument in ihren Fingern, als höre sie die Melodien in ihrem Kopf. Ganz unwillkürlich öffnete sie ihre Lippen, angeleitet durch den neuen Einfluss, doch ohne jeden fühlbaren Zwang. Und kaum einen Moment später vernahm sie, selbst ganz überrascht, ihre eigene glockenhelle Stimme, die zu den ersten Zeilen eines Klagegesangs ansetzte. 

	Nach langen Momenten erst fasste sie ihren Verstand wieder, stotternd brachen ihre Töne ab. „Das … ist unglaublich.“

	„Es war makellos“, sprach Enki, selbst schier betäubt von dem Gesang, den sie nie zuvor geübt hatte.      

	Der flüssige Tentakel löste sich von ihrer Schläfe, doch ein Teil der Erfahrung blieb. Instinktiv fuhr sie sich dort über die Haut, wo der Mechanismus sich mit ihr verbunden hatte, und ertastete dort etwas Feuchtes. Blut, dachte sie sofort – das Metall hatte wohl ihre Haut penetrieren müssen. Dann aber, die in farbloser Nässe glänzenden Finger vor Augen, erkannte sie, dass es sich um eine Träne handelte.       

	„Nicht anders funktioniert es mit jeder anderen Kunst. Ebenso wie die Klagelieder des Gala-Sängers mag es das Schmieden von Bronze sein, das kunstvolle Schneiden von Lapislazuli, der Kampf mit dem Schwert, Verhandlungsgeschick inmitten von Feinden oder gar die hohen Künste von Genetik und Kernphysik. Manche Me sind Fertigkeiten, andere ganze Berufe und Ämter. Für jede Art Kunst schuf man sie, ob profan oder schier magisch, zu guten oder schrecklichen Zwecken. Selbst ich habe noch nicht ermessen, welch Mächte hier noch verborgen liegen, obgleich ich zahlreiche davon mir längst zu Eigen gemacht habe. Wer die Me besitzt, hat Zugang zu unermesslicher Macht und Wissen.“

	Inanna nickte beeindruckt und lächelte.

	 

	***

	 

	 „Mein Herr Enki!“, drang durch den dichten Schleier des Deliriums eine Stimme zum Herrn von Eridu heran. Doch erst als eine Hand ihn an der Schulter packte, realisierte er, dass man ihn damit meinte. Die Augen öffnend erkannte Enki einen anderen Gott: Schlank, groß gewachsen, in einem dunkelblauen Gewand, auf dem Kopf eine silberne Hörnerkrone. Isimu, sein Sugal, loyaler Assistent und Berater in allen Angelegenheiten.       

	„Was bei allen Himmeln ist hier los?“, spuckte Isimu aus, die Stimme sich fast überschlagend vor Fassungslosigkeit.

	Enki setzte sich schwerfällig auf. Beunruhigung und Kopfschmerzen breiteten sich fast zeitgleich in seinem Haupt aus. „Was?“      

	Isimu schaute, als sei die Situation sonnenklar. „Inanna ist soeben aufgebrochen. Mit den Me, Herr.“      

	Kaum einen Augenblick dauerte es, da stand der Herr von Eridu wieder kerzengerade auf den Beinen. Für einen kurzen Moment wurde ihm noch schwarz vor Augen, dann hatte er sein Gleichgewicht wiedererlangt. „Das kann nicht sein.“      Und mit diesen Worten, den verstörten Sugal hinter sich lassend, marschierte er los, sich vom Gegenteil zu überzeugen. Isimu folgte ihm auf dem Fuße, all die Gänge und Treppen des Eabzu entlang. War der Weg schon immer so weit gewesen?

	Bruchstückhaft tauchten die Erinnerungen wieder vor Enkis geistigem Auge auf. Inannas schlanke Gestalt, lachend auf der Terrasse sitzend, einen der Bronzekrüge mit Bier in der Hand. Mit dem Gefäß prostete sie ihm zu, sichtlich amüsiert noch dabei. „Nun, Vater Enki, interessiert an einem Wettstreit?“ Ihr blaues Gewand, so dünn wie Luft, flatterte in der zarten Brise des Abends, während im Westen hinter den Sümpfen die Sonne unterging. „Ich will doch wissen, ob der vielbegabte Enki auch so trinkfest ist, wie man meinen sollte.“       

	Noch eine Treppe hinunter. Endlich der Gang mit den Wandmalereien, den ganzen Fischen und Schildkröten.

	Noch einen Schuss Bier kippte Inanna beiden ein. „Auf die strahlenden Me, ohne die wir auf den Bäumen hocken müssten.“ Sie stürzte den Humpen hinab, lehnte sich kichernd auf ihrem Sitz zurück, durch ihr verrutschtes Kleid fast etwas zu viel Haut offenbarend. Und abermals stießen die Bronzekelche aneinander, der Ton hallte in Enkis Ohren nach.      

	Sie waren da. Enki, Isimu im Schlepptau, hielt vor der halb offenen Eisentür inne.      

	„Aber Vater Enki“, spottete Inanna in der Erinnerung. „Ich hatte keine so schnelle Kapitulation erwartet.“ Ihre Augen blitzten, liebenswürdig und angriffslustig zugleich. „Verdient das nicht eine kleine Belohnung?“      

	Fassungslos stand Enki vor dieser, seiner bestgehüteten Schatzkammer. Da waren sie, die deckenhohen Fächer mit den Me. Und darin all die Lücken, die sofort schmerzlich ins Auge fielen.

	„Nur ein paar“, bat Inanna unschuldig. „Was nützen diese Schätze irgendwem, wenn sie in einem einsamen Gewölbe verstauben? Los, Vater Enki. Übergib sie mir.“      

	Enki konnte den Blick nicht von seinem geplünderten Tresor wenden. „Wo sind sie? Die Funktion des En, des Lagal-Priesters, die Göttlichkeit …“ Augenblick für Augenblick fielen ihm mehr Me ein, die nicht mehr an ihren Plätzen waren.      

	„Ich fürchte, mein König hat sie an seine Tochter weggegeben“, erwiderte Isimu steif.      

	Hör mit diesem Tochter-Unsinn auf, dachte Enki. Das war das letzte Mal, dass diese hinterhältige Großnichte sich so bezeichnen sollte. Und auch das letzte Mal, wie er schamvoll hinzufügen musste, dass er sich jemals auf einen Trinkwettstreit einließ. „Diese verfluchte kleine …“      

	„Mein Herr Enki“, ergriff Isimu das Wort. „Ich stehe zu Diensten. Äußere deinen Wunsch und ich werde es veranlassen.“

	„Wie weit ist ihr Himmelsschiff schon gelangt?“      

	„Es hat sich soeben vom Kai gelöst.“      

	„Geh!“, befahl Enki, nun zornig. „Die Enkum sollen ihr Schiff wieder zurückholen!“

	 

	***

	 

	Schnell wurden die Lichter von Eridu unter ihr kleiner, als sich der Gleiter in die Lüfte erhob. Nicht ohne ein gewisses Lächeln des Triumphes blickte Inanna aus dem Fenster hinab auf die altehrwürdige Stadt, in der sich in Kürze ein alter, verkaterter Gott die Haare raufen würde.      

	„Worauf wartest du nun?“, fragte sie einen Moment später, sich von dem Anblick losreißend. „Kurs auf Uruk, sofort.“      

	„Ja, Herrin.“      

	Ninschubura, die Augen hektisch zwischen den Bordinstrumenten herumspringend, beschleunigte das Fluggerät. Kaum hatte die junge Göttin, die Inanna nicht zuletzt auch als Pilotin diente, die Triebwerke in Gang gesetzt, verschwand Eridu aus dem Blickfeld. Nur der blaue Euphrat blieb, der sich breit und ruhig durch die Sümpfe des südlichen Mesopotamien zog.

	Voller Befriedigung blickte Inanna von ihrem Sitz nach hinten. Dort, sicher verwahrt in einer festgezurrten Kiste, warteten sie, die Me. Um die hundert Stück waren es, genau hatte sie nicht nachgezählt. Allerlei Kulturtechniken, mit denen sie aus ihrer Stadt Uruk eine Großmacht schmieden würde.       

	Da plötzlich riss ein Piepton ihre Aufmerksamkeit wieder nach vorne.      

	„Da kommt ein Anruf“, sagte Ninschubura, die Sugal der großen Göttin, mit einer gewissen Unsicherheit.      

	„Annehmen“, befahl Inanna.      

	Kaum hatte Ninschubura den entsprechenden Knopf gedrückt, da erstrahlte ein blaues Licht aus den Armaturen, in der Luft das Hologramm eines Kopfes bildend.      

	„Sugal Isimu, welche Ehre“, spöttelte Inanna, als sie das Gesicht erkannte.      

	„Meine Herrin, der Vater Enki hat mich geschickt. Was er sagt ist erhaben; du weißt, dass seine Worte nicht umgestoßen werden können!“      

	Auch wenn Ninschubura angesichts des zornigen Antlitzes deutlich eingeschüchtert wirkte, so hatte Inanna für den Kopf aus Licht nur ein müdes Lächeln übrig. „Was hat er dir denn gesagt, was hat er dir aufgetragen? Wieso dürfen seine bedeutenden Worte nicht umgestoßen werden?“

	„Mein König hat mir gesagt, Enki hat mir folgendes aufgetragen: Inanna möge nach Uruk reisen, das Himmelsschiff aber bringe mir zurück nach Eridu.“      

	„Wieso denn“, erwiderte Inanna spöttisch, „hat mein Vater mir gegenüber sein Wort geändert? Warum hat er seine rechtmäßige Rede umgestoßen, seine gewichtigen Worte geschändet? Mein Vater hat wohl unaufrichtig zu mir gesprochen, als er mir Geschenke machte. Unaufrichtig hat er die Namen seiner Kräfte beschworen – und unaufrichtig schickt er mir jetzt dich als Boten.“      

	Kaum hatte sie geendet und wollte die Reaktion ihres Gegenübers erwarten, da ertönten neuerlich Signaltöne aus den Geräten des Cockpits.       

	„Wir werden angegriffen!“, warnte Ninschubura halb panisch.

	„Kurs halten“, befahl Inanna augenblicklich, erst dann richtete sie ihren Blick aus dem Fenster des Gleiters. „Oh, Besuch.“

	Da flogen sie, trotz der nächtlichen Dunkelheit klar zu erkennen: Mehrere runde, scheibenförmige Gleiter, mindestens drei an der Zahl. Die Enkum, Enkis schnelle Abfangtruppe. Und versuchten, sie abzudrängen, zurück nach Eridu zu lotsen. Doch nicht mit ihr.      

	„Einfach Kurs halten.“ Inannas Stimme war ruhig, doch ihr Blick war dem eines konzentrierten Raubtieres gewichen. Kurz überlegte sie, ob der Alkohol sie wohl zu diesem Mut reizte. Nein, wohl kaum, solange sie sich noch solche Fragen zu stellen vermochte. Erstaunlich doch, als wie viel trinkfester als der alte Enki sie sich herausgestellt hatte.

	„Mein Herr scherzt nicht!“, sprach Isimu wütend durch das Hologramm. „Ändere sofort deinen Kurs, zurück nach Eridu!“

	„Ist das Wort deines Herrn heutzutage so wenig wert?“, fragte sie zurück. „Er höchstpersönlich war es, der mir ohne Zwang die Me übergab. Es hat nun wirklich keinen Funken von Anstand oder Ehre, ein Geschenk zurückzufordern. Außerdem sagtest du selbst soeben: Seine Worte dürfen nicht umgestoßen werden.“

	„Ich habe dich gewarnt“, war das einzige, das Isimu darauf zu antworten hatte.      

	Noch immer verfolgten die Enkum sie, doch jetzt schienen die Gleiter etwas zurückzufallen. Gaben sie auf? Oder … ja, das war zu erwarten. Kaum nämlich entfernten sich die leichten Abfangjäger, da blinkten zahlreiche neue Punkte auf dem Radar auf. Ziemlich viele diesmal, wahrscheinlich Drohnen. Tief unter dem Gleiter zog bereits trockene Steppe dahin, die Sümpfe des Südens hatten sie längst hinter sich gelassen. Nicht mehr weit bis nach Uruk.

	„Kehrt um!“, befahl Isimu. „Überführe mir den Gleiter, dann sollst du frei nach Uruk gehen. Sonst sehen wir uns gezwungen, selbst dafür zu sorgen.“      

	Ninschubura sah zu ihrer Herrin, doch die schüttelte nur ruhig den Kopf. Da wurde der Gleiter erschüttert. Und wieder. Und wieder. Ein Blick aus dem Fenster zeigte schnell, was geschehen war: Die Drohnen, diese zahllosen unbemannten Fluggeräte, hatten sie ins Ziel genommen. Doch keine Explosion zerfetzte das Fluggerät, keine Projektile und Laserstrahlen durchschlugen die Außenhülle. Der Gleiter wurde nur … langsamer. Allem Anschein nach hatten sich die ersten der Flugkörper an den Rumpf geheftet und versuchten so, ihn von seinem Weg abzubringen. Was ihnen gelingen würde, bei dieser Anzahl.      

	„Aktiviere Nigal“, befahl Inanna.      

	Ninschubura hatte längst aufgehört, die Befehle zu hinterfragen. Als sie nun den Schalter für die besagte Waffe betätigte, erstrahlte gleißendes Licht zu allen Seiten des Gleiters. Blitze zuckten, die plötzlich freigesetzte Energie ließ den Nachthimmel taghell erstrahlen – und all die Drohnen, eben noch auf Konfrontationskurs, erstarrten, die näheren gar zerfetzt, und verloren sich innerhalb von Augenblicken im Wind. Und fast zeitgleich mit den Verfolgern verschwand auch das Hologramm Isimus.      

	„Sie werden uns noch abschießen!“, konnte Ninschubura ihre Angst nicht mehr unterdrücken.      

	„Enki? Niemals. Wäre es Enlil, oder auch Nergal – vielleicht. Aber der alte Herr von Eridu tut niemandem etwas zuleide. Schon allein um deiner Willen – und mich könnte er ebenso wenig töten. Lieber überlässt er mir die Me, lieber überlässt er mir alles.“       

	Kaum hatte sie geendet, da erkannte sie Lichter in der Ferne. Etliche kleine Feuer, dazwischen hell von innen strahlend ein einsamer Berg – der hochberühmte Eanna-Tempel von Uruk. Sie hatten es geschafft.      

	Inanna lächelte, als der Gleiter in den Sinkflug überging.

	„Wohl dir, Heimat, die nie wieder dieselbe sein wird.“
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